
 

Seite 42 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 762 vom 16.01.2020 
 

A.  d) Berichte                                                                  
 
 

01) „Das Land sagte Ihnen über mich Danke …“ 
      BdV-Ehrenplakette an Bundespräsident a. D. Joachim Gauck 
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02) Soziales, Kultur, Bildung, Erinnerungskultur im Fokus. 
      Bundesversammlung mit wichtigen Entschließungen zur Verbandspolitik 
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03) Wunderbare und beklemmende Eindrücke. 
      Fabritius und Grigat besuchten deutsche Vereine in Südostpreußen 
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04) „Staatlich verordneter Heimatverzicht“. 
      Vertriebene in der DDR 
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05) Widerstand gegen den NS im Nordosten. 
      Internationale zeithistorische Fachtagung der Kulturstiftung 
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06) 24. Landestreffen der Ostpreußen in Mecklenburg-Vorpommern. 
      Grenzüberschreitende Zusammenarbeit für Ostpreußen 
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Beiträge 7) bis 9) aus:  

 
 

07) Die Landsmannschaft Weichsel-Warthe hat sich einen Namen gemacht. 
      Dr. Martin Sprungala, Bundessprecher der Landsmannschaft Weichsel- 
      Warthe 
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08) Zusammenarbeit mit dem Staatsarchiv Rivne - Wolhynien 
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09) Ukrainisches Staatsarchiv Rivne zum Gegenbesuch in der Martin-Opitz- 
      Bibliothek in Herne 
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10) Düsseldorf: Berühmte deutsche Brünner Persönlichkeiten  

 Hoher Besuch war zugegen, als im Gerhart Hauptmann-Haus zu Düsseldorf die 
Ausstellung der deutschen Brünner Persönlichkeiten aus sechs Jahrhunderten eröffnet 
wurde. Heiko Hendriks, der Beauftragte der nordrhein-westfälischen Regierung für die 
Belange der deutschen Heimatvertriebenen und Aussiedler, richtete in seiner Rede die 
Grüße der NRW-Landesregierung aus. Er wünschte der Ausstellung ein reges Interesse. 
Hendriks rief dazu auf, noch viel stärker als bisher an die Öffentlichkeit zu gehen, um 
Geschichte und Kultur der Vertreibungsgebiete weiten Bevölkerungskreisen 
nahezubringen. Dabei kritisierte er, dass sich Schulen und Universitäten kaum mit diesen 
Themengebieten beschäftigen. Hendriks begrüßte sehr, dass die BRUNA mit solchen 
Ausstellungen in die Offensive gehe und meinte, andere Heimatkreise, aber auch die 
Vertriebenenverbände sollten sich diese Vorgehensweise zum Vorbild nehmen. 

Gekommen waren Mitglieder der BRUNA, der Sudetendeutschen Landsmannschaft Bonn, 
Düsseldorf, Krefeld, der SL-Landesvorsitzende in NRW sowie Politiker, interessierte Gäste 
des GHH, Mitglieder der Ost- und Mitteldeutschen Vereinigung der CDU – NRW usw. Diese 
schauten sich schon im Vorfeld der Eröffnung die im Foyer des Eichendorff-Saales des 
Gerhart-Hauptmann – Hauses (GHH) aufgehängten Ausstellungstafeln an. Das GHH 
widmet sich im Rahmen seiner Auseinandersetzung mit der deutschen Zeitgeschichte der 
Pflege des Kulturerbes der Deutschen aus den früheren Siedlungsgebieten in Mittel- und 
Osteuropa 

Die Teilnehmer der Auftaktveranstaltung wurden vom Leiter des GHH, Prof. Winfried 
Halder, begrüßt. Er würdigte die Arbeit der Kulturstiftung der deutschen Heimatvertriebenen 
und stellte sie in eine Reihe mit weiteren Ausstellungen, die man in Düsseldorf zeigen will.  

Aspekte der Nachkriegsentwicklung griff der weitere Redner der Auftaktveranstaltung, 
Rüdiger Goldmann, auf. U. a. beschäftigte er sich mit den Leserbriefspalten der 
katholischen Presse der Tschechoslowakei 1945 – 48. Goldmann, der stellvertretender 
Bundesvorsitzender der Ost- und Mitteldeutschen Vereinigung der CDU Deutschland ist, 
gab weiter der Hoffnung Ausdruck, dass auch künftighin solche Veranstaltungen im Gerhart-
Hauptmann-Haus stattfinden. Bei der Pflege und Vermittlung des Kulturerbes der deutschen 
Heimatvertriebenen hätten auch Weiterbildungsinstitute, wie das GHH, als  auch die Politik 
in Bund und Land die Aufgabe, über Kultur und Geschichte der Deutschen in Mittel- und 
Osteuropa zu informieren. Hier gäbe es noch viel zu tun. 

Dr. Rudolf Landrock 
Wien, am 16. Dezember 2019 

Sudetendeutscher Pressedienst (SdP) Österreich, Nr. 170, 2019 
 

Kontakt: 
Stiftung Gerhart-Hauptmann-Haus 
Deutsch-osteuropäisches Forum Düsseldorf 
Bismarckstraße 90 
40210 Düsseldorf  
Tel.: 0211 / 16 99 111 
Fax: 0211 / 353 118 
Mail: info(æt)g-h-h.de  
vertreten durch den Geschäftsführer Prof. Dr. Winfrid Halder.  

► 
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(Stiftung Gerhart-Hauptmann-Haus) 

 

Servicezeiten der Verwaltung 

 

Mo-Do 8.00 – 12.30 und 13.00 – 17.00 Uhr 

Fr 8.00 – 13.00 Uhr 

   

Öffnungszeiten der Ausstellungen  

Mo und Mi   10.00 – 17.00 Uhr 

Di und Do 10.00 – 19.00 Uhr 

Fr 10.00 – 14.00 Uhr 

Sa auf Anfrage   

Sonn- und feiertags geschlossen  

   

Servicezeiten der Bibliothek  

Mo-Mi 10.00 – 12.30 und 13.30 – 17.00 Uhr 

Do 10.00 – 12.30 und 13.30 – 18.30 Uhr 

  

 
 
11) Bericht von der Verleihung der kulturellen Förderpreise in München. 
      Samantha Wehr (Wien) erhielt den Wissenschafts-Preis 

 SLÖ-Bundesobmann Gerhard Zeihsel ließ es sich nicht nehmen, persönlich bei der 
Verleihung der kulturellen Förderpreise der Sudetendeutschen, die im neu gestalteten, 
modernisierten Stifter-Saal des Sudetendeutschen Hauses in München über die Bühne 
ging, anwesend zu sein. 

 Dabei erlebte er eine sehr stimmungsvolle Feier, bei der gleich die Preisträger Michael 
Essl (Förderpreis Musik) und das Geschwisterpaar Elisabeth und Stefanie Januschko 
(Darstellende und Ausübende Kunst) selbst Darbietungen erbrachten – einen ausführlichen 
Bildbericht von der Feier (Dank an Lm. Lippert!)  

 Den kurzen, aber sehr interessanten Vortrag von Wissenschafts-Preisträgerin Samantha 
Wehr, Enkeltochter „unserer“ südmährischen Schriftstellerin Ilse Tielsch (Auspitz), haben 
wir für Sie hier unten nächste Seiten:.  

 Wien, am 13. Jänner 2020 
 

Sudetendeutscher Pressedienst (SdP) Österreich, Nr. 4, 2020 

 
 
 
 

 
► 

https://drive.google.com/file/d/1kmTXExRZ_AvUJXzYpA39zL3YAzG_Qn_Q/view?usp=sharing
https://drive.google.com/file/d/1kmTXExRZ_AvUJXzYpA39zL3YAzG_Qn_Q/view?usp=sharing
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Mag. Samantha Wehr 

Vortrag Förderpreisverleihung München 11.01.2020 
Meine Damen und Herren, 
 
ich möchte mich herzlichst bei Prof. Broßmann für die lobenden Worte und bei der 
Landsmannschaft für die Ehre bedanken, mit diesem Förderpreis ausgezeichnet zu werden. 
An dieser Stelle möchte ich auch meinem Diplomarbeitsbetreuer, Prof. Dr. Peter Becker, 
meinen aufrichtigen Dank für seine begleitende Unterstützung aussprechen, sowie mich bei 
all meinen Interviewpartnerinnen und Interviewpartnern, die mir einen Einblick in den 
Erinnerungsalltag ihrer Familien ermöglicht haben, bedanken. Dank gilt auch meiner Familie 
und meinem Lebensgefährten für ihre Ermutigung und ihren Glauben an mich. 
 
Vor allem die beeindruckende Lebensgeschichte meine Großmutter, die 1945 aus 
Südmähren nach Österreich floh, ist einer der Beweggründe für meine Beschäftigung mit 
der Thematik der sudetendeutschen Vertreibung. Meiner Großmutter ist auch meine Arbeit 
gewidmet. Ich sehe meine Arbeit als einen kleinen Beitrag zum besseren Verständnis der 
Vergangenheit in einem ‚Zeitalter des Gedenkens‘, in dem wir uns laut Pierre Nora befinden. 
Ich möchte den Literaturnobelpreisträger Elias Canetti zitieren, der in seinen 
Aufzeichnungen vielsagend schrieb: „Wozu erinnerst du dich? Leb jetzt! Leb jetzt! Aber ich 
erinnere mich doch nur, um jetzt zu leben.“ In diesem Sinne von der Bedeutung des Wissens 
über die eigenen Wurzeln überzeugt, machte ich mich auf die Suche nach den Spuren, die 
die Erinnerung an Flucht und Vertreibung in ihrem Weg durch die Generationen hinterlassen 
hat. 
 
Als Kind habe ich das Schicksal meiner Vorfahren beinahe als Belastung empfunden, als 
müsste ich es als ‚Erbe‘ auf meinen eigenen Schultern tragen. Hinzu kam das Gefühl ein 
schlechtes Gewissen dafür haben müssen, in der bisher längsten Friedensperiode 
Mitteleuropas geboren zu sein. Schon während meiner Schulzeit hatte ich mich gefragt, ob 
die Lücke, die ich im kollektiven Gedächtnis meines Umfeldes immer deutlicher wahrnahm, 
eines Tages in meiner Ausbildung angesprochen oder geschlossen werden würde. In 
Schule und Studium in Österreich war die sudetendeutsche und auch generell die deutsche 
Flucht und Vertreibung jedoch kein Thema. 
 
In Österreich bewegten sich die deutschen Heimatvertriebenen lange Zeit im 
Spannungsfeld zwischen von Vertriebenenvereinen vermittelten Vergangenheitsbildern und 
der Vernachlässigung des Themas in Politik und Öffentlichkeit. Allgemein fanden Flucht und 
Vertreibung in Österreich, im Unterschied zu Deutschland, nie einen dermaßen prominenten 
Platz in der öffentlichen Erinnerungskultur. Zu dieser, besonders in Österreich präsenten 
Vernachlässigung im öffentlichen und wissenschaftlichen Diskurs, lassen sich Parallelen im 
Privaten finden. 
 
Erst letztes Jahr sagte meine Großmutter in einem unserer Gespräche über das Erinnern 
und Erzählen über unsere Familiengeschichte: „Ich wollte meinen Kindern nichts aufbürden, 
womit sie nichts zu tun haben. Sie wissen, was war, aber mehr darüber sprechen wollte ich 
nicht.“ Ich nehme an, dass ein ähnlicher Gedankengang und der Wunsch nach einem 
Ankommen und Angenommen werden bei vielen Vertriebenen zu einer Art Unterdrückung 
von oftmals traumatischen Erfahrungen geführt hat. Die wenigsten widmeten ihr Leben der 
schriftlichen Aufarbeitung der Erlebnisse ihrer Generation. Für manch andere ist die 
Vertreibung aber sehr wohl bis heute Teil des Familienalltags. Mein Interesse galt daher der 
Frage, wie in anderen Familien mit der Erinnerung an Flucht und Vertreibung umgegangen 
wird und welche Auswirkungen diese auf die Heimat- und Identitätsgefühle der zweiten 
Generation haben kann.                                                                                                   ► 
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Die Ergebnisse meiner Studie zeigen bereits für das entsprechend begrenzte Sample von 
österreichischen Familien erhebliche Unterschiede bezogen auf wie in den betroffenen 
Familien erinnert wird und welchen Bezug zur Familienvergangenheit die Befragten heute 
haben. Die Schlüsselrolle für den Fortbestand des sogenannten Familiengedächtnisses 
liegt wenig überraschend im mündlichen Erzählen, also der Konfrontation der Kinder und 
Jugendlichen mit diesem Teil der Familiengeschichte. Aber auch andere 
Erinnerungspraktiken, wie Reisen in die ehemaligen Heimatorte der Vorfahren, und Objekte 
der Erinnerung (der Klassiker ist das Foto), dienen in den befragten Familien zur eben mehr 
oder weniger regelmäßigen Vergegenwärtigung. 
 
Es wird darüber hinaus deutlich, dass auch das wiederholte Erzählen nicht bedeuten muss, 
dass sich die nächste Generation in die Erinnerungsgemeinschaft einfügt. Dass es sich 
beim Konzept des Familiengedächtnisses nicht um ein abgeschlossenes System von 
einheitlicher Erinnerungsweitergabe handelt, zeigen zum Beispiel Anzeichen von 
Veränderung der Erzählungen und Mut zu deren Hinterfragung durch die Nachkommen. 
Wichtig ist aber auch die Erkenntnis, dass es sich beim Familiengedächtnis immer quasi nur 
um ein Gerüst handelt innerhalb dessen die Illusion einer einheitlichen Erinnerung 
aufrechterhalten wird, in dem also „alle Beteiligten [sich] an dasselbe auf dieselbe Weise zu 
erinnern glauben.“ 
 

Harald Welzer, Das Kommunikative Gedächtnis: Eine Theorie der Erinnerung (München 
2002), 151. 

 
Interessant ist nicht nur das WIE, sondern sowohl das WAS der Erinnerung. Was wurde 
oder wird immer noch in den Familien erinnert, die ich untersucht habe? Im Mittelpunkt 
standen meist nicht die traumatischen Erfahrungen von Flucht, Vertreibung und Verlust, 
sondern die Erinnerung an ein Leben davor, an die Normalität eines Nebeneinanders von 
unterschiedlichen Sprachgruppen, an glückliche Kindheiten und bescheidenen Wohlstand. 
Was meine Gesprächspartner eint ist die Bindung an ihre ‚Heimat‘ Österreich und eine 
gewisse Ablehnung einer sogenannten sudetendeutschen ‚Identität‘. Ein regionales 
Zugehörigkeitsgefühl zu den Orten, an denen die Eltern und Großeltern vor der Flucht oder 
Vertreibung gelebt hatten, war ebenso nicht zu erkennen. Diese Beobachtung stimmt mit 
denen anderer überein, die seit Jahren eine abflauende Bindung der sudetendeutschen 
Nachfolgegenerationen an die Heimat der Eltern, ihre Kultur und Identitätsvorstellungen 
prognostizieren. 
 
Auf der anderen Seite: je mehr in den Familien über Flucht und Vertreibung, inklusive 
eventuell prävalenter Feindbilder, erzählt wurde, desto eher hat das Familiennarrativ die 
nationale Loyalität meiner Gesprächspersonen auch beeinflusst und wurden Stereotype in 
Bezug auf die heutige tschechische Bevölkerung übernommen. So besteht auch für viele 
Angehörige der zweiten Generation heute noch eine Grenze in den Köpfen. Auf der anderen 
Seite gibt es zahlreiche Kinder und Enkel/innen, die sich aktiv für die Erfahrungen der 
Erlebnisgenerationen interessieren und sich auch in Projekten zur deutsch-tschechischen 
Verständigung und der Aufarbeitung der Vertreibung engagieren. Aufgrund ihres 
persönlichen Abstands zur Vergangenheit fällt es diesen Menschen leichter, sich sachlich 
und multiperspektivisch mit der Vergangenheit auseinanderzusetzen. 
 
Was wünscht sich die zweite Generation in Österreich in diesem Sinne von der Zukunft? 
Meine Erlebnisse und Einblicke in den Erinnerungsalltag sudetendeutscher Familien in  
 

 
► 
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Österreich zeigen vor allem eines: Auch wenn die folgenschweren Ereignisse der 
Nachkriegszeit nicht ungeschehen gemacht werden können, was von den teilweise noch 
stark präsenten Ressentiments und den allgemeinen Präsenz der 
Vertreibungsvergangenheit in den meisten einbezogenen Familien hervorgehoben wird, so  
gibt es doch Hoffnung für eine Zukunft der Versöhnung. Für die Nachkommen von 
geflüchteten oder vertriebenen Sudetendeutschen ist es heute vor allem wichtig, 
Möglichkeiten der offiziellen Erinnerung zu schaffen und eine sachliche Aufarbeitung der 
deutsch-tschechischen Geschichte zu fördern. 
 
Inwiefern in der Fortsetzung die Enkelgeneration das Erfahrungserbe ihrer Vorfahren 
weitertragen wird, bleibt abzuwarten. Jedoch ist die dritte Generation, die sich der Thematik 
deutlich neutraler widmen kann, für eine distanziertere Beurteilung unterschiedlicher 
Vergangenheitsdarstellungen offen und kann so zu einer allmählichen Umformung des 
kollektiven Gedächtnisses beitragen, sei es innerhalb ihrer Familien oder im öffentlichen 
Diskurs. So kann, denke ich, das gegenseitige Verständnis ausgebaut werden und vielleicht, 
in einer optimistischen Zukunftsversion, Versöhnung möglich werden. 
 
Herzlichen Dank. 
 

 

12) Čvančara: Diebe verfehlten Heydrich-Grab 

Die Diebe hätten das Grab des stellvertretenden Reichsprotektors Reinhard Heydrich um 
50 Meter verfehlt. Dies sagte der tschechische Historiker Jaroslav Čvančara nach einer 
Besichtigung des Berliner Invalidenfriedhofs gegenüber dem Tschechischen Fernsehen. 
Čvančara stützt sich zusätzlich auf Aussagen des Sohnes von Heydrich und Augenzeugen 
des Begräbnisses, die Friedhofsleitung hält sich über den Ort des Grabes bedeckt. 

Vor Weihnachten berichteten deutsche Medien, daß die letzte Ruhestätte des SS-Offiziers 
und „Henkers von Prag“ ausgeraubt worden sei. Heydrich war 1942 bei einem Attentat des 
tschechoslowakischen Widerstands getötet worden. Laut dem Historiker Čvančara hätte 
aber auch nicht das Grab Heydrichs Ziel des Raubes sein müssen, sondern das 
nahegelegene Grab Heinrich Himmlers. 

 Wien, am 14. Jänner 2020 
 

Sudetendeutscher Pressedienst (SdP) Österreich, Nr. 5, 2020 
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